
Stehen LuxemburgsZüge
auf demAbstellgleis?
Zumindest befindet

sich dasBahnmaterial
in einem

erbärmlichen Zustand.
Mouvement Ecologique
und die Gewerkschaften
fordernvon CFL und
Regierung Taten.

(sk) - Es rumpelt und rattert,
wackelt und scheppert: Die
PendlerInnen und SchülerInnen
im voll besetzten Zug von Lu-
xemburg nach Bettemburg wer-
denkräftig geschüttelt − so auch
die Gruppe vonJournalistInnen,
die sich auf die Reise zur ge-
meinsamen Pressekonferenz der
Aktioun öffentlichen Transport,
vonFNCTTFEL, Mouvement Eco-
logique und Syprolux gemacht
hatte.
"Es ist fünf vor zwölf" bei der

Luxemburger Eisenbahn, warnte
Méco−Generalsekretärin Blan-
che Weber. Die Regierung hatte
längst den Ausbau der öffentli-
chen Transportmittel in Aus-
sicht gestellt und angekündigt,
derenAnteil amallgemeinen Mo-
bilitätsaufkommen auf 25 Pro-
zent zuerhöhensowie dieSchie-
nenanbindung der BewohnerIn-
nen aus der Großregion zu ver-
bessern. Doch diese Absichtser-
klärungenseien weit enfernt von
der Realität.
Veraltete Waggons, verschlis-

sene Apparaturen in den Lok-
führerkabinen, heruntergekom-
meneRangieranlagen: Allesinal-
lem besteht ein riesiger Nach-
hol− und Renovierbedarf. Und
ein Mangel an Komfort, der das
Wort "Service" für die Bahnkun-
dInnen nicht mehr verdient.
"Der Zustand des aktuellen CFL−
Zugmaterials sowie die Tatsa-
che, dass i mmer noch ein ekla-
tanter Mangel an neuem Mate-
rial besteht, sind besonders
symbolträchtig in dieser Bezie-
hung", sodie KritikerInnen.
Dabei hatte der CFL−Verwal-

tungsrat 1999 beschlossen, ver-
stärkte Anstrengungen bei m
Transport und der Kundenbe-
treuung zutätigen. Doch der so

genannte 'Plan Qualité Voya-
geurs' ziele ins Leere, wenn
nicht schnellstens neues Materi-
al angeschafft werde. Denn der
Fuhrparkist größtenteils alters-
schwach und nur noch zumTeil
verwendbar: Die Reisezugwagen
stammen aus den 60er Jahren,
die elektrischen Triebwagen −
besser bekannt als "Moulinex" −
wurden1974/75ausgeliefert, we-
gen Wartungsarbeiten muss die
CFL zurzeit auf etwa 70 Prozent
dieser vorallemaus demPariser
Banlieue−Verkehr bekannten Zü-
ge verzichten; die fast 40 Jahre
alten Dieselloks fallen häufig
aus, und auch die noch älteren
elektrischen Lokomotiven sind
nicht weniger störanfällig. Doch
die Luxemburger Eisenbahnge-
sellschaft kommt mit den Repa-
raturen kaum nach. Deren Ziel
sei es vielmehr gewesen, den
Personalstand zu reduzieren,
bemängelt die Gewerkschaft.
"Mit derart altem Material ge-

winnt mankeineneuenKunden",
kritisiert ein Vertreter der Fahr-
gastvereinigung. Die Fahrbedin-
gungen seien unzumutbar, die
Kli matisierungsoschlecht, dass
es entweder stickig heiß oder
zu kalt werde, und die Erschüt-
terungen machten eine Zugfahrt
für behinderte BahnkundInnen
zur Tortur. Ein weiteres Defi-
zit erlebten die in Eiseskälte
ausharrenden JournalistInnen:
Der Zug zurück in die Haupt-
stadt hatte einige Minuten Ver-
spätung.
Die CFL stoße gerade im

grenzüberschreitenden Pendler-
verkehr an ihre Kapazitätsgren-
zen, stellte das Bündnis der Kri-
tikerInnenfest. Sokönne das an-
gestrebte Ziel, den Anteil der öf-
fentlichen Transportmittel am
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REFOULEMENTS

Accélérer lapolitique
desretoursLe Beneluxasigné une

demi−douzaine d'accordsde
réadmission avec entre
autresla RFY. Enles

approuvant, le parlement
luxembourgeoisvient de
faciliter le processusdes

retoursforcés.

courcir la procédure d'asile − et
éviter ainsi que les personnes
réfugiées ne s'intègrent trop
avant d'êtrerefoulées.

Retoursen dignité?
L'approche du LSAP, critiqué

ces derniers temps par les acti-
vistes du secteur "réfugié−e−s"
pour son laisser−faire, a suscité
plus d'intérêt. Lydie Err ne s'est
pas seulement penchée sur le
comment des retours forcés, en
signalant que le Conseil d'Euro-
pe avait élaboré une liste de
critères auxquels doit corre-
spondre un retour en dignité,
même s'il n'est pas volontaire.
Elleaégalement demandéau mi-
nistre de la Justice s'il ne fallait
pas au moins donner uneautori-
sation de séjour à ceuxet celles
qui avaientfui laguerreduKoso-
voen1999.
L'ADRpar contre a appuyéle

gouvernement eninsistant beau-
coup sur son opinion que "ces
gens−là" étaient avant tout des
réfugié−e−s économiques qui
usurpaient l'hospitalité luxem-
bourgeoise.

"Déi Gréng", qui avantledébat
avaient brandi devant le parle-
ment des affiches contre les re-
tours, récupérantleslogan"Jide-
reenzielt" du CSV, n'entendaient
pas entrer dans le débat sur la
forme des retours. Leur re-
présentante Renée Wagener a
préféré énumérer les raisons
pour lesquelles les retours
forcés sont injustifiés: les rai-
sons humanitaires qui s'y oppo-
sent, lalégislationqui permet de
garder ici les personnes même
déboutées, la capacité du
Luxembourg àlesintégrer et en-
fin la situation désastreuse en
ex−Yougoslavie. Dans cette logi-
que, les accords de réadmission
nesont quelafacilitationtechni-
que d'uneapproche politiquein-
acceptable.
"Déi Lénk", enla personne de

leur député Serge Urbany, ont
également plaidé pour une
intégrationet contrela politique
européenne de fermeture des
frontières.
Le ministre de la Justice Luc

Frieden (CSV) a souligné à la
fin du débat que le gouverne-
ment n'entendait pas remettre
en question sa politique en ma-
tière de refoulements, laissant
sous−entendre que s'il s'avérait
"necessaire", il n'hésiterait pas
non plus à recourir à la réten-
tion des personnes concernées,
c'est à dire l'emprisonnement
provisoire jusqu'au moment du
refoulement.

(ergué)− Alors queles person-
nes réfugiées semblent avoir
perdutout espoir de pouvoir re-
ster ici et commencent à résig-
ner et à se plier l'une après
l'autre à un retour "volontaire",
les journauxluxembourgeois se
remplissent de pétitions, d'ap-
pels et de lettres au gouverne-
ment, afin qu'il revienne sur sa
position en matière de politique
derefoulement.
Mais celui−ci ne semble pas

plus i mpressionné par les signa-
tures d'élèves, d'enseignant−e−s,
de prêtres ou de syndicalistes
que la plupart des parlementai-
res. Jeudi, lors des débats sur
l'approbation des accords de
réadmission signés par le gou-
vernement avec notamment la
République fédérale de Yougos-
lavie(RFY), les orateur et oratri-
ce des partis de la majorité ont
félicité leurs ministres. Ainsi,
Laurent Mosar (CSV), président
de la commission juridique et
rapporteur des différents pro-
jets deloi relatifs auxaccords de
réadmission, s'est demandé s'il
nefallait pas abolirle double de-
gré de juridiction afin de rac-

aktuell2
Verkehrsaufkommen zu erhö-
hen, nicht realisiert werden. Zu-
dem seien in den Wartungshal-
len der Bahn die Arbeitssicher-
heit und die Umweltschutzmaß-
nahmen nur unzureichend ge-
währleistet, erklärt FNCTTFEL−
Chef Nico Wennmacher, der da-
rüber hinaus auf die prekären
Arbeitsverhältnisse der Zugfüh-
rer aufmerksam macht. Diese
hätten oft nicht einmal eine Sitz-
gelegenheit, so der Gewerk-
schafter.
Mécound die anderen Kritike-

rInnen machen nicht zuletzt die
Regierungfür denalarmierenden
ZustandderluxemburgischenEi-
senbahn verantwortlich. Sie ha-
be nötige Investitionen in Zug-
material jahrelang hinausgezö-
gert. "Das Konzept ' mobilité.lu'
des Transportministeriums in
diesem Bereich harrt einer Um-
setzung", appellieren Méco, Ge-
werkschaften und 'Aktioun öf-
fentlichen Transport' gemein-
sam an die Exekutive. Bereits
von 2004 an sollen moderne
Doppelstockzüge und so ge-
nannte "Trains−Trams" einge-
setzt werden. Doch bisher seien
nur zwölf doppelstöckige elek-
trische Triebwagen bestellt
worden, die i m grenzüber-
schreitenden Verkehr eingesetzt
werden sollen, erklärt Nico
Wennmacher.
"Eine dramatische Situation",

so Blanche Weber. Deshalb wer-
de ein Sofortprogramm gefor-
dert. Dieses sieht so aus: In-
standsetzung von allen fahrun-
tüchtigen, aber reparaturfähigen
Lokomotiven und Triebwagen
sowie AnmietenvonneuenLoks,
zudem die Anschaffung neuen
Materials und der Neubau einer
Zentralwerkstätte. Und von der
Regierung fordert das Kritiker-
bündnis, "endlich Farbe zu be-
kennen und der dringend erfor-
derlichen Kapitalerhöhung der
CFLzuzusti mmen".

Der Personentransport aufdem
Abstellgleis
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Angst vormFliegen
"Verzögert sich der Ausbau der Aérogare weiter?", titel-
te am vergangenen Dienstag das "Luxemburger Wort".
Mouvement écologi que und mehrere hauptstädtische
I nteressenverei ne hatten mitgeteilt, die Teil genehmi-
gung für den Bau ei ner neuen Aérogare für Passagiere
sei nicht annehmbar, so lange kei ne Genehmigung für
das Gesamtareal vorliege. Vor zwei Jahren hatte das
Verwaltungsgericht geurteilt, ei ne solche Genehmigung
sei erforderlich. Zwar liegt mittlerweile ei ne I mpaktstu-
die vor, die aber von Mouvement und betroffenen Ge-
meinden beanstandet wird. Laut " Wort" beklagt Trans-
portminister Henri Grethen, dass die Umweltorganisa-
ti on die Menschen aufwiegele. Dabei gehe es bei der
Teil genehmigung doch nur umden Komfort der Passa-
giere und nicht um mehr Fl ugbewegungen. I n der Tat
gelten die Bedenken der Fl ughafenkritikerI nnen vor al-
lemdem Cargo−Bereich, der Ausbau der Aérogare wird
"als solcher jedoch nicht i n Frage gestellt".
Aufgrund der hefti gen Vorwürfe der Vergangenheit von
Seiten des Transportministers, sie seien Schuld an den
Problemen bei der Abferti gung der PassagierI nnen,
si nd die Fl ughafenkritikerI nnen vorsichti g geworden.
Zum ei nen sei die Regierung sel ber verantwortlich da-
für, dass sie die rechtlichen Prozeduren nicht ei nhalte,
zum anderen liege derzeit nur ei n "recours gracieux"
bei m Umweltministeri umvor, sagt Blanche Weber vom
Mouvement. Ob diese sanfte Tour reichen wird, umei-
ne scharfe Begrenzung der Fl ugbewegungen und
Nachtfl üge durchzusetzen? Oder erwacht die Bevölke-
rung erst, wenn i n ei n paar Jahren der Lärmins Uner-
trägliche wächst?

Gegen die Arbeitslosigkeit!
Sofortmaßnahmen gegen die Arbeitslosigkeit verlangt
die Verei ni gung "Agir contre le chomage" (ACC) ange-
sichts ei ner steigenden Arbeitsl osenrate i n Luxemburg.
I m Oktober belief diese sich nach Angaben des Arbeits-
ministeri ums auf 3,2 Prozent. Die ACC führt den An-
stieg auf ei ne strukturelle Krise der zu monolithisch
ausgerichteten Luxemburger Wirtschaft und auf die ge-
samteuropäische Rezession zurück. Davon betroffen
seien nicht nur Banken, sondern auch ei ni ge I ndustrie−
und Dienstleistungssektoren. Was die Zahlen des Mi-
nisteri ums verbergen, ist die Arbeitslosi gkeit der
GrenzgängerI nnen, die dari n nicht berücksichti gt wird.
Zu den von der ACC geforderten Maßnahmen gehören
ei n gezielt auf das Profil der Arbeitsl osen ausgerichte-
tes Arbeitsbeschaffungsprogramm, die Ei nführung der
35−Stunden−Woche ohne Lohnverl ust, die Regularisie-
rung der bis zu 3.000 Personen, die sich zurzeit i n Be-
schäfti gungsmaßnahmen befi nden, Umschul ungspro-
gramme und andere Maßnahmen sowie ei n Vorgehen
gegen die Erhöhung der Mietpreise durch den Bau neu-
er Wohnungen.

Homo−Ehe amRio dela Plata?
Eini ge europäische Länder haben sie, Luxemburg hat
sie nicht, aber bald hat sie vielleicht Argenti niens
Hauptstadt: die ei ngetragene Lebensgemei nschaft für
schwule und lesbische Paare. Nach mehr als andert-
halb Jahren Diskussi on umdie so genannte Homo−Ehe
kam diese i m Stadtparlament von Buenos Aires am
Donnerstag i n der letzten Sitzung vor der Sommerpau-
se zur Absti mmung. Dies berichtet die li nks−alternative
argenti nische Tageszeitung "Pagina/12". Bei ei ner An-
nahme des Gesetzesprojekts sollen gleichgeschlechtli-
che Paare i n Zukunft auf dem Gebiet der Milli onen−Me-
tropole die gleichen Rechte wie Heterosexuelle haben.
Das Projekt wurde i m vergangenen Jahr von der "Co-
munidad Homosexual Argenti na" (CHA) ausgearbeitet
und von li nken Parteien, aber auch von der sozial de-
mokratischen Radikalen Bürgeruni on und Teilen der pe-
ronistischen Regierungspartei Argenti niens unterstützt.
Die Entschei dung fiel lei der erst nach woxx−Redak-
ti onsschl uss.


